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 1. KAPITEL, 
IN DEM ES NORA SCHWINDLIG WIRD

        Die Kirchturmglocken schlugen zweimal kurz. Halb fünf. In einer Dreiviertelstunde würde es hell sein. Die Dächer der Nachbarhäuser zeichneten sich jetzt schon klar und deutlich vom Himmel ab, der nicht mehr schwarz war, sondern dunkelgrau. Die Sterne, die darüber standen, funkelten nur noch blass. Und am Horizont leuchtete es rosa. Das war die Sonne, die in den Startlöchern stand.

        Das Fensterbrett von Noras und Lucys Zimmer war noch immer leer. Vielleicht hatte Nora ja vergeblich gewartet und diese Nacht kam überhaupt keine Nachricht.

        „Das kann nicht sein“, sagte sie. „Mama und Papa vergessen doch wohl nicht unseren Geburtstag.“

        „Mmmh-hmm.“ Ihre Zwillingsschwester Lucy murmelte etwas im Schlaf. Sie saß neben Nora, ihr blonder Lockenschopf ruhte auf dem großen Kissen, das Nora aufs Fensterbrett gelegt hatte, nachdem Lucy eingenickt war.
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        Eigentlich hatten sie abwechselnd Wache halten wollen, doch Lucy war schon um halb elf weggedämmert. Um Mitternacht hatte Nora versucht, ihre Schwester wach zu rütteln, um ihr zum Geburtstag zu gratulieren, aber es war sinnlos. Lucy ratzte so tief wie ein Bär im Winterschlaf. Auch als Nora ihr und sich selbst ein Geburtstagslied sang, zuckte sie nicht mal mit der Wimper.

        Jetzt war es fast Morgen, Lucy schlief immer noch und Nora war hellwach. Das war nichts Besonderes. Nora liebte die Nacht. Es kam öfter vor, dass sie nach dem Schlafengehen wieder ihr Nachttischlicht anknipste und bis zum Morgengrauen las oder malte.

        In dieser Nacht hatte sie allerdings nur aus dem Fenster gesehen. Und auf die Post gewartet, die nicht gekommen war.

        „Noch nicht“, sagte Nora und starrte so angestrengt in die Dunkelheit, dass ihre Augen zu brennen begannen.

        Bewegte sich dort drüben nicht etwas auf dem Trampolin im Nachbargarten? Da! Jetzt löste sich eine kleine Gestalt aus dem Schatten und huschte über den Rasen.

        Nora hielt die Luft an. Doch dann stieß sie sie mit einem leisen Zischen wieder aus. Es war nur Moritz, der dicke Kater der Schröders, die im Reihenhaus nebenan wohnten.

        Im Erdgeschoss bei den Günzels ging Licht an. Durch das Wohnzimmerfenster sah Nora Frau Günzel, die mit einer Kaffeetasse in der Hand durch den Raum ging. Bestimmt hatte sie Frühschicht im Krankenhaus, deshalb war sie schon wach.

        Missmutig starrte Nora auf das leere Fensterbrett. Es war nämlich so: Am Morgen ihres Geburtstages fanden die Zwillinge immer einen Brief ihrer Eltern vor ihrem Fenster. Sie fieberten das ganze Jahr darauf hin.

        Den ersten Brief hatten sie an ihrem sechsten Geburtstag bekommen. Damals waren sie beide noch in den Kindergarten gegangen und hatten nicht lesen können. Deshalb hatten Mama und Papa ihnen ihre Glückwünsche einfach gemalt.

        Nora und Lucy hatten sofort gewusst, dass die Nachricht von ihren Eltern kam– die Frau auf dem Blatt hatte schließlich genauso schwarze Haare wie Mama und der Mann trug Papas rote Brille und hatte viele Sommersprossen im Gesicht, genau wie Papa.

        Dass das Ganze geheim war, verstanden sie auch sofort. Schließlich legten Mama und Papa einen Finger auf ihre Lippen. Pssst!, hieß das.
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        Seit vier Jahren sammelten Nora und Lucy ihre Geburtstagsbriefe in einem Briefumschlag, den sie unter Lucys Matratze verbargen. Immer wenn eine von ihnen traurig war oder krank oder wenn ihnen sonst danach war, holten sie die Briefe raus und lasen sie sich gegenseitig vor. Die Blätter waren schon ganz weich und wellig, weil sie sie so oft in den Händen hielten.

        Heute würden Nora und Lucy ihren fünften Geburtstagsbrief bekommen. Und sie würden herausfinden, wer ihnen die Nachrichten ihrer Eltern aufs Fensterbrett legte. Sie waren wach geblieben, um den Boten abzufangen. Na ja, wenigstens Nora war wach geblieben.

        Vielleicht kam ja gar kein Bote, der die Briefe brachte, dachte sie jetzt. Vielleicht machten Mama und Papa das selbst. Bei dem Gedanken schlug ihr Herz laut und schnell. Vielleicht würde sie ihre Eltern heute Nacht noch wiedersehen.

        Sie waren vor genau vier Jahren und einundfünfzig Tagen verschwunden. Am Abend des dreißigsten April hatten sie Nora und Lucy zu Tante Julia und Onkel Andreas nach Segensberg gebracht. Aber am nächsten Morgen waren sie nicht wie vereinbart erschienen, um sie wieder abzuholen.

        „Sie haben angerufen, dass es später wird“, sagte Tante Julia.

        Doch am Abend waren die Eltern immer noch nicht da.

        „Eure Mama und euer Papa wurden leider aufgehalten“, erklärte Tante Julia, als sie Nora und Lucy ins Bett brachte. Wer sie aufgehalten hatte und warum, das erklärte sie ihnen allerdings nicht.

        Am Anfang hatten die Zwillinge sie noch mit Fragen bestürmt, sie bekamen jedoch immer dieselbe Antwort: Macht euch keine Sorgen, es geht ihnen gut, sie kommen bald zurück.

        Wenn die Briefe nicht gewesen wären, die regelmäßig an ihrem Geburtstag eintrafen, dann hätten Nora und Lucy vielleicht sogar geglaubt, dass sie ihre Eltern nie mehr wiedersehen würden.

        Jetzt bog ein schwarzes Auto um die Ecke und fuhr langsam auf ihr Haus zu. Direkt vor der Einfahrt blieb es stehen. Noras Herz blieb auch fast stehen. Es war so weit, endlich wurde der Brief gebracht!

        Sie wurde beinahe ohnmächtig vor Aufregung, als sie sah, wie die Fahrertür aufging.

        Hastig versteckte sie sich hinter dem Vorhang, sodass man sie von draußen nicht sehen konnte. Leider konnte sie jetzt auch nicht mehr sehen, wer aus dem Wagen stieg.

        Verstohlen linste sie hinter der Gardine hervor zum Fensterbrett. Sobald dort ein Umschlag abgelegt wurde, würde sie die Deckung verlassen und das Fenster aufreißen. Wenn es ein Bote war, würde sie ihn beschwören, ihr alles über ihre Eltern zu erzählen. Und wenn es Mama oder Papa war…

        Draußen wurde eine Autotür zugeschlagen. Noras Beine waren auf einmal weich wie Buttercreme und in ihrem Kopf drehte sich alles. Was war das für ein seltsamer Schwindel? Nora fühlte sich, als ob sie sich zehn Minuten lang in Höchstgeschwindigkeit im Kreis gedreht hätte und danach abrupt stehen geblieben wäre. Sie musste sich einen Moment hinsetzen, nur ganz kurz.

        Den Rücken an die Wand gelehnt, ließ sie sich zu Boden gleiten.

        Sie lehnte den Kopf an die Tapete und schloss die Augen. Der Schwindel war genauso schnell wieder weg, wie er aufgekommen war. Dafür spürte sie jetzt eine unglaubliche, unbeschreibliche, unwiderstehliche Müdigkeit in sich aufsteigen. Und dann fühlte sie gar nichts mehr.

        Als sie die Augen wieder öffnete, erfüllte graues Zwielicht das Zimmer. Dongg, donggg, dongggg!, machten die Kirchturmglocken.

        Drei viertel fünf.

        Sie fuhr so schnell hoch, dass sie gegen Lucys Stuhl rumpelte und ihre Schwester fast auf den Boden schubste.

        „Das gibt’s doch nicht!“, rief Nora. „Das kann einfach nicht wahr sein!“

        „Was denn?“ Zumindest war Lucy jetzt wach. Sie reckte die Arme und gähnte laut. Aber dann klappte sie den Mund wieder zu.

        Auf dem Fensterbrett lag ein blütenweißer Umschlag. Für Nora und Lucy!, stand darauf in einer schwungvollen Schrift.

        Das schwarze Auto, das vor dem Haus gehalten hatte, war weg.

        „Und?“, rief Lucy, während sie das Fenster aufriss und den Brief schnappte. „Hast du den Boten gesehen?“

        „Ich bin eingeschlafen“, stammelte Nora.

        „Oh nein!“ Lucy wühlte sich durch ihre hellblonden Haare, sodass sie wirr vom Kopf abstanden. „Jetzt haben wir ihn wieder verpasst!“

        „Wie konnte das denn passieren?“ Nora schüttelte fassungslos den Kopf.

        „Ist doch klar.“ Lucy gähnte. „Du warst eben müde. Kann man ja verstehen.“ Sie drehte den Umschlag in den Händen und seufzte. „Schade. Jetzt müssen wir wieder ein Jahr warten, bis wir eine neue Chance bekommen.“

        „Ich war hellwach“, sagte Nora. „Aber dann ist mir plötzlich schwindlig geworden und ich musste mich hinsetzen. Das ist doch komisch, oder?“

        Lucy sah ihre Schwester überrascht an. „Wie meinst du das? Glaubst du, der Bote hat dich irgendwie… eingeschläfert?“

        „Vielleicht war es ja gar kein Bote“, flüsterte Nora. „Vielleicht hat Mama den Brief selbst gebracht. Oder Papa.“

        Lucy öffnete den Mund, um etwas zu erwidern, doch stattdessen schüttelte sie nur den Kopf.

        Nein. Nora schluckte. Lucy hatte recht. Das konnte wirklich nicht sein. Dass Mama oder Papa hier gewesen war, ohne ihnen wenigstens einen Kuss zu geben. Das war ganz und gar unmöglich.

        Sie spürte, wie ihr Tränen in die Augen stiegen. Früher hatten sie alle zusammen in der alten Mühle am Waldrand gewohnt. An ihrem Geburtstag hatte Mama ihnen einen Gugelhupf gebacken, der immer angebrannt war, aber trotzdem sehr lecker. Nora erinnerte sich daran, wie sie und Lucy zusammen die Kerzen ausgeblasen hatten, und dann hatten Papa und Mama sie in den Arm genommen.

        „Herzlichen Glückwunsch, meine Lieblingsmädchen!“, hörte Nora ihren Papa sagen. „Bleibt so unverwechselbar, wie ihr seid.“

        Unverwechselbar. Das waren sie wirklich. Obwohl Nora und Lucy Zwillinge waren, waren sie nämlich so unterschiedlich wie Tag und Nacht. Noras Haare waren dunkelbraun und glatt und ihre Haut war ganz hell. Auf ihrer Nase tanzten viele lustige Sommersprossen. Lucy hatte auch Sommersprossen, aber ihre Haut wurde im Sommer so brutzelbraun, dass man die kleinen Tüpfelchen gar nicht mehr sah. Noras Augen waren blau und die von Lucy hellgrün wie Hustenbonbons.

        Lucy legte den Brief zur Seite und umarmte Nora. „Herzlichen Glückwunsch, mein Lieblingsmädchen“, sagte sie feierlich.

        „Herzlichen Glückwunsch, mein Lieblingsmädchen“, sagte auch Nora.

        Und dann machten sie den Brief auf.
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 2. KAPITEL, 
IN DEM ES NOCH ZWEI RÄTSELHAFTE BRIEFE GIBT

        Lucys Stimme zitterte ein bisschen, als sie den Brief vorlas:

        Herzlichen Glückwunsch,

        Lieblingsmädchen!

        Heute ist ein großer Tag. Unsere Zwillinge werden zehn Jahre alt.

        Alles Gute zum Geburtstag, liebe Lucy!

        Alles Gute zum Geburtstag, liebe Nora!

        Wir sind sehr stolz auf euch, denn ihr seid genau so, wie wir es uns gewünscht haben. Am liebsten würden wir den ganzen Tag mit euch feiern! Aber es geht leider noch nicht, ihr müsst noch ein bisschen Geduld haben.

        In diesem Jahr wird euer Leben auf den Kopf gestellt werden. Heute geht es schon los.

        Befolgt die Anweisungen ganz genau, dann kann nichts schiefgehen. Und habt keine Angst, was auch geschieht. Denkt daran: Wir sind bei euch, bei Tag und in der Nacht.

        Es küssen euch zauberzart

        Eure Mama und euer Papa

        Lucy ließ den Brief sinken und sah Nora aufgeregt an.

        „Das ist ja krass“, sagte sie. „Unser Leben wird auf den Kopf gestellt.“

        Nora nahm ihr das Blatt aus der Hand und las sich alles noch mal durch.

        „Befolgt die Anweisungen ganz genau“, murmelte sie.

        „Welche Anweisungen?“, fragte Lucy.

        „Keine Ahnung“, sagte Nora. „Aber wir werden es herausfinden!“

        Die Sonne stand inzwischen eine Handbreit über der Satellitenschüssel auf dem Dach der Günzels. Der letzte Stern war verschwunden, nur der Mond leuchtete noch dünn und durchsichtig durch die Zweige des Apfelbaums. Nora warf einen Blick auf die Uhr neben ihrem Bett. Gleich halb sechs. Sie war auf einmal schrecklich müde.

        Um sieben klingelte der Wecker, bis dahin waren es immerhin noch anderthalb Stunden.

        „Was hast du vor?“, fragte Lucy, als Nora sich aufs Bett setzte. „Du willst doch jetzt nicht etwa schlafen? Heute ist unser Geburtstag, wir müssen jede Sekunde davon auskosten!“

        „Ich weiß. Aber ich kann nicht mehr.“ Noras Kopf fiel schwer auf ihr Kissen. Sie fühlte den Aufprall gar nicht mehr, weil sie schon weggedämmert war.

        „Happy birthday to you! Happy birthday to you, happy birthday, Nora und Lucy, happy birthday to you!” Der Gesang war laut und fürchterlich schief.

        Auf dem Tisch flackerten zwanzig Teelichter und drum herum saßen Nora und Lucy, Tante Julia, Onkel Andreas, Tim, Tom und der kleine Ture.

        Als Nora und Lucy damals in das Reihenhaus der Sanders gezogen waren– so hießen Julia und Andreas mit Nachnamen–, war nur Tim auf der Welt gewesen. Tom war vor drei Jahren geboren worden und Ture vor dreizehn Monaten. Und bald würde ein neues Baby kommen, Tante Julias Bauch war schon ganz dick.

        Sie freuten sich alle sehr darauf, vor allem, weil es zur Abwechslung mal ein Mädchen sein würde, aber wo es wohnen sollte, wusste keiner so genau. Tim, Tom und Ture teilten sich schon ein Zimmer und da passte echt kein Bett mehr rein.

        Und bei Nora und Lucy eigentlich auch nicht.

        „Na, irgendwie wird sich schon noch ein Platz finden“, sagte Julia immer.

        „Macht mal die Geschenke auf!“, krähte Tim. „Ich will sehen, was ihr bekommen habt.“

        Nora und Lucy pusteten erst die Kerzen aus, dann nahmen sie sich die Päckchen vor, die vor ihren Tellern lagen.

        Lucy bekam ein Buch und einen neuen Schlafanzug mit gelben Blumen (Gelb war nämlich ihre Lieblingsfarbe) und einen neuen Tischtennisschläger. Nora bekam auch ein Buch und einen neuen Schlafanzug, der blau geblümt war (das war ihre Lieblingsfarbe), und Aquarellfarben.

        „Solche Farben hatte Mama auch“, sagte sie verträumt.
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        Tante Julia guckte sofort ein bisschen betreten, wie immer, wenn von Mama die Rede war.

        Und Onkel Andreas sagte: „Jaja, aber das ist echt schon lange her.“

        Danach mussten Nora und Lucy Zähne putzen und in die Schule. Als sie aus dem Haus rannten, prallten sie fast mit dem Briefträger zusammen, der gerade vom Fahrrad stieg.

        „Halt, stehen bleiben!“, brüllte er sie an.

        Das war aber nur ein Witz, denn in Wirklichkeit war der Postbote total nett.

        „Ich hab da was für euch“, sagte er und zwinkerte ihnen zu. Er zog zwei Briefe aus der gelben Tasche, die vor dem Lenker angebracht war. „Einen für Nora Lichtblau. Und einen für Lucia Lichtblau. Das seid doch ihr beiden, oder?“

        „Ganz genau!“, sagte Lucy. Lucia war nämlich ihr richtiger Name.

        Die Umschläge waren aus glänzendem Papier. Noras Kuvert war dunkelblau und mit silbernen und goldenen Sternen bedruckt. Lucys Brief war hellblau und neben dem Adressfeld prangte eine große goldene Sonne.

        Das passte perfekt. Nora war eine Nachteule und Lucy war ein Tagmensch. Morgens um sechs war sie hellwach, sogar am Wochenende, und abends schlief sie spätestens um neun ein. Es war ein Wunder, dass sie in der letzten Nacht bis um halb elf durchgehalten hatte.

        Nora hingegen fand nachts überhaupt keinen Schlaf und morgens war sie todmüde. Nach der Schule legte sie sich immer erst mal ins Bett und schlief dann den halben Nachmittag. Gegen Abend wurde sie wieder munter und dann begann das ganze Spiel von vorn.

        Im Moment war sie allerdings kein bisschen müde, obwohl sie fast die ganze Nacht wach gewesen war. Aufgeregt betrachtete sie den Umschlag mit den Sternen. Was war das für ein Brief? Ob Mama und Papa ihn geschickt hatten?

        Nora wog ihr Kuvert in der Hand. Es war nicht sehr schwer und auch nicht besonders dick.

        „Schule für Tag- und Nachtmagie“, sagte Lucy.

        „Was?“, fragte Nora. Dann sah sie, dass Lucy ihren Brief umgedreht und den Absender vorgelesen hatte, der auf der Rückseite stand.

        Nora drehte ihren Umschlag ebenfalls um.

        Schule für Tag- und Nachtmagie

        Ost-West-Allee 111

        Segensberg
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